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Volk und Staat.
Die Grundfrage des europäischenJriedensproblems.

Von Schriftleiter Kurt Trample r,

Vorsitzender des Akademischen Arbeitsausschusses für Deutschen Aufbau.

Seit den Tagen der französischenRevolution ist bei den Völkern Europas
immer stärker das Nationalbewußtsein erwacht. Gleichzeitig mit diesem
Erwachen schließen sich die meisten Völker dem Gedanken des National-

staates an und begründen geradezu die Existenzberechtigung des Staates

damit, daß in seinen Grenzen nur Angehörige des gleichen Volkes wohnen.
Die Sorge für die Erziehung seiner gleichvölkischenUntertanen im Sinne

dieser Nation ist das höchsteZiel des Nationalstaates. Gleichzeitig gewinnen
die Parlament-e immer größeren Einfluß auf die Leitung des Staates.

Mehr oder weniger dringt der Grundsatz durch:
Nation = Gesamtbevölkerung des Staates.

Wille des Staates = Wille der Nation.
Wille der Nation = Wille der Mehrheit der Nation.

Damit entscheidet auch in den Fragen der Kulturpolitik die Mehrheit
der Staatsbürger für die Gesamtheit der Staatsbürger. Wenn man die

prinzipielle Erörterung über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der sog. »west-
lichen Demokratie« völlig beiseite läßt, so gelangt man, falls man das Recht
auf eine freie kulturelle Entwicklung der Völker als unantastbares Grund-
recht anerkennt, zu dem Ergebnis, daß in Kultursragen diese Form der
Demokratie jedenfalls nur bei reinen Nationalstaaten anwendbar ist. Es gibt
aber heute kaum einen europäischen Staat, der nicht von sich behauptet,
Nationalstaat zu sein. Und da dieser Behauptung wohl zu widersprechenist,
aber die Anerkennung dieses Widerspruches nicht zu erzwingen ist, sehen wir
im heutigen Europa den Grundsatz der westlichen Demokratie (— oder einer in
ihren kulturellen Ansichten gleichen Diktatur —) fast in allen Staaten herrschen.
Das Ergebnis dieser Rezeption französischennationalstaatlichenRechts ist
der Gegensatz zwischen den Völkern, der einen beklagenswerten nationalen
Kulturkampf hervorgerufen hat, der Europa täglich mit neuen gewaltpoli-
tischen Auseinandersetzungen bedroht.

Es gibt heute in Europa kaum einen Staat, der reiner Nationalstaat ist;
trotzdem haben fast alle durch ihre nationalen Mehrheiten Gesetze annehmen
lassen, die unter völliger Übergehung der nationalen Minderheiten eine
Erziehung der Gesamtheit der Staatsbürger in der Kultur der Mehrheit
vorsehen oder zum mindesten die freie Kulturentwicklungder Minderheit
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aufs schwerste einengen. Der krasseste Fall glatter Verneinung kultureller

Rechte einer nationalen Minderheit ist die gewaltsame Kulturverfolgung,
die das faszistische Jtalien in Südtirol durchführt. Aber auch in anderen

Staaten ist das Los der Minderheiten kein gutes. Bestes Beispiel dafür ist,
daß sich 40 Millionen Menschen der verschiedensten Völker in der Organi-
sation der nationalen Minderheitsgruppen in den Staaten Europas zu-

sammengefunden haben, um kein anderes Ziel zu erstreben, als das der

Freiheit ihres angestammten Volkstums.

Diesen kulturwidrigen Zustand von vornherein nur auf reinen bösen
Willen der Staaten schieben zu wollen, wäre eine ganz falsche Beurteilung
der Sachlage. Es ist auf seiten der Staaten mindestens ebensoviel Selbst-
erhaltungstrieb, Furcht und falsche Jdeologie im Spiele, als böser Wille.

Man glaubt seinen Staat am besten zu erhalten, wenn man die Minder-

heiten ihres Besitztums, ihrer Sprache, ihrer Kultur, ihrer Selbstverwaltung,
ihres geschlossenen Siedlungsgebietes beraubt, kurz, wenn man sie zur Auf-
lösung im Staatsvolk zwingt, weil man von vornherein in jeder Minderheit
den Feind des Staates sieht. Warum? Weil man glaubt, jede Minderheit
von heute müsse das Ziel haben, Staatsvolk von morgen zu sein, d. h. sich
aus dein gegenwärtigen Staatsverband loszulösen, um einen eigenen National-

staat zu bilden oder sich einem anderen anzuschließen.
Um diesem verhängnisvollen Gegensatz, der Unterdrückung und Aus-

lehnung in stets wachsendem Maß hervorruft, zu entgehen, ist es notwendig,
daß man auf beiden Seiten sich zu einigen Erkenntnissen bequemt und die

Folgerungen daraus zieht:
I. Eine einzige Betrachtung der siedlungsgeographischen Verhältnisse

Europas und vor allem Osteuropas lehrt, daß eine

Aufteilung Europas in geschlossene Nationalstaaten unmöglich ist.
2. Da aber das Vorhandensein von Staaten als Garanten des geord-

neten Zusammenlebens von Menschen notwendig ist, so müssen Staaten

geduldet werden, die sich nicht auf der Grundlage einer Nation auf-
bauen.

Staat und Volk ist nicht dasselbe.

Jn solchen Staaten kann der Grundsatz nicht maßgebend sein, dem Interesse
eines Volkes zu dienen. Staatsziel muß sein, jedem das Seine zu geben,
also als Staatsziel die Verwirklichung des höchsten Maßes der

Gerechtigkeit anzuerkennen.
Hieraus ergibt sich ganz von selbst die prinzipielle und für alle Fälle

gültige Begriffsdefinition des Staatszieles:

Die Tätigkeit des Staats, die Politik, muß eine Funktion der

Gerechtigkeit sein.

Jst ein Staat wirklich ein reiner Nationalstaat, so wird die Funktion
der Gerechtigkeit darin bestehen, daß die Kultur dieses einen Volkes mit

allen Kräften des Staates gefördert wird, ist der Staat aber ein Nationali-

tätenstaat, so wird er ebenso, wie er verschiedenen Religionsgemeinschaften
das Recht der Selbstverwaltung überläßt, den verschiedenen Volks-

gemeinschaften die

Selbstverwaltung ihrer Kultur



überlassenmüssen. Denn nur Selbstverwaltung wird die Kultur eines Volkes

erhalten und fördern. Charitative staatliche Schutzmaßnahmenwerden dazu
nicht imstande sein, selbst wenn sie gut gemeint sind. Das organische Wachsen
geschieht nur aus der Gemeinschaft des Volkes selbst heraus.

Entscheidend für die noch kaum endgültig geklärte Frage, was eigent-
lich ein Volk ist, wird das Bekenntnis der Lebenden zu ihrer gleichen seelifchen
Einstellung sein. Ethnographische und historische Bestimmungen enthalten
zu viel Möglichkeiten der Staatswillkür. Man wird also sagen können:

Volk ist eine Willensgemeinschaft, die sich zu gemeinsamen seelischen
Werten, mit dem Willen ein Volk zu sein und zu bleiben, bekennt und

selbst die Verantwortung für die Erhaltung und Entfaltung dieser Werte,
des Volkstums, trägt.

Innerhalb des Staates selbst stellt sich eine solche Regelung der natio-
nalen Frage auf der Grundlage der nationalkulturellen Freiheit etwa fol-
gendermaßen dar: Die Völker innerhalb eines verschiedenvölkischenStaates

schließensich jedes zu einer Kulturorganisation zusammen. Diese Kultur-

selbstverwaltung erhält vom Staat den Charakter einer öffentlich-recht-
lichen Körperschaft (Kulturautonomie) und übernimmt die Pflege des ge-
samten kulturellen Aufgabenkreises für diesen Teil der Staatsbürgerschaft.
Sie erhält vom Staat den für die kulturellen Aufgaben erforderlichen Steuer-

betrag, ev. das Recht der Selbstbefteuerung, und der Staat enthält sich
jeder Sondergesetzgebung gegen die einzelnen Nationalitäten, die ihre Be-

wegungsfreiheit in materieller oder ideeller Hinsicht beeinträchtigenkönnten.
Die mit diesen Freiheiten ausgestattete Volksgruppe muß als selbstverständ-
liche Gegenleistung dem Staat die loyale Erfüllung der Staatsbürger-
pflichten gewährleisten. Praktisch ist diese Regelung erst einmal durchgeführt.
Jn Estland beweist das estländischeKulturautonomiegesetz bereits seit einigen
Jahren die Richtigkeit dieser Trennung der Begriffe Volk und Staat. Mehr-
heitsvolk und Minderheitsvölker haben gleicherweise von diesem Gesetz
Gewinn gehabt.
Selbstverständlich genügt die Kulturautonomie allein nicht. Gleich-

zeitig muß der Volksgruppe die Möglichkeitgeboten sein, in Kulturbeziehungen
zu allen anderen Teilen ihrer Volksgemeinschaft zu treten, da selten eine natio-
nale Minderheit innerhalb eines Staates in Abgeschlossenheit fähig ist, für
die volle Aufrechterhaltung ihres Kulturstandes und für seine Ausgestaltung
Sorge zu tragen. Schon die soziale Schichtung der Minderheiten ist meist
nicht differenziert genug, um alle Seiten kulturellen Lebens wirksam zu
entwickeln. So geht also über die kulturelle Selbstverwaltung der Volks-
gruppen innerhalb der Staaten der Weg zur kulturellen Vereinigung
aller gleichnationalen Volksgruppen Europas zu Volksgemein-
schaften.

Es ist ganz klar, daß eine solcheTrennung der Begriffe Volk und Staat
an den Punkten, wo ihre Vereinigung mit der Erzeugung unerträglicher
Spannungen verbunden wäre, entspannend wirken müßte und daß die
gegenseitige Abschließungder Völker, wie wir sie heute als Ergebnis des
nationalkulturellen Existenzkampfes vielfach beobachten, dadurch vermindert,
wenn nicht beseitigt würde. Gerade die dem geschlossenenSiedlungsgebiet
eines Volkes vorgelagerten Siedlungsgruppen in verschiedenen Staaten
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könnten zum Vindeglied, zu Brücken zwischen den Völkern und damit zwi-
schen den Staaten werden. Der verhängnisvollste seelische Gegensatz, der

wie ein unheilvoller Schatten auf alle Zukunftsträume von europäischer
Einigung und großräumiger Reorganisation unseres Erdteils fällt, würde

durch eine großzügigeAuffassung und Lösung des nationalen Problems
aus der europäischen Politik ausgeschaltet.

Es wären Wege freigelegt, wirtschaftliche Zusammenschlüfse,
die durch das gegenwärtige Mißtrauen verhindert werden, erfolgen zu lassen,
es wäre auch die Möglichkeit einer organisch wachsenden universalstaat-
lichen Konzeption der Neuordnung Europas in größere Nähe gerückt.
Jedenfalls würden kulturell freie Völker höchstekulturelle Leistungen er-

bringen, zu denen sie heute nicht imstande sind. Nicht in der Herstellung eines

»Europäischen Einheitsftaates« oder einer »Einheitskultur«liegt das Heil.
Solche Berechnungen, die Menschenseelen in ähnlicher Weise in Ansatz
bringen, wie sie etwa Börsenpapiere oder Kohlenlager in Anrechnung brin-

gen würden, haben keinerlei Aussicht auf Zukunft. Man wird sich dazu ver-

stehen müssen, den viel schwereren, aber organischen Weg föderaler Kon-

zeption zu wählen. Föderal in dem Sinn, gleichberechtigte Interessen nicht
über- und unterzuordnen, sondern nebeneinander zu ordnen und einem für
alle Teile gleichermaßen bindenden Zielgedanken unterzuordnen, der in

diesem Fall das Wohl aller gleichberechtigten europäischen Völker und die

Entwicklung der Kultur aller europäischen Völker ist.
Eine solche Neuordnung Europas wird sowohl jedem einzelnen Volk

das Seine geben, als auch die Kultur, das Recht und das friedlich geordnete
Zusammenleben heben. Es gilt einen ganzen Erdteil nach neuen Gedanken

zu ordnen, die das verhängnisvolle Zeitalter des Jmperialismus überwinden

müssen. Es gilt, die Rechte seiner Menschen nach neuen Gedanken zu ver-

teilen und doch durch diese Verteilung ein neues organisch wachsendes Ganzes
erstehen zu lassen. Zu dieser Aufgabe ist kein Volk mehr berufen als das

deutsche, das materiell waffenlos dennoch durch neue emporreißendeGedanken

nicht nur sich selbst, sondern eine ganze Welt zu einer freieren und edleren

Zukunft führen kann, in der Recht und Ritterlichkeit mehr gelten als Macht
und Gewaltanwendung.

i

Volk und H eimat.
Von Bürgermeister i. R. Dr. M ain e r,

Leiter der Abteilung für volkstümlicheHeimatpslege im Bayer. Volksbildungsverband.

Was ist Heimat? Es ist, so einfach sich diese Frage anhört, gar nicht
leicht, eine kurze wie erschöpfendeAntwort darauf zu geben. Und da nach
dem zumal für uns Deutsche sehr zutreffenden Sprichwort: »Viel Köpf’,
viel Sinn« auch über den Begriff »Heimat« gar verschiedene Anschauungen
möglichund in unserem Volke tatsächlichauch anzutreffen sind, so verlohnt
es sich schon, sich darüber etwas miteinander zu unterhalten. Meine Antwort

auf diese Frage ist:
»Heimat ist die erdverwurzelte Verbundenh eit unseres Seins,

d. i. unseres Sehens, Hörens, Fühlens und Denkens, mit der allernächsten,



horizontbegrenzten Umwelt,—indie wir hineingeboren oder für eine wesent-
liche Zeit unseres Lebens hineinbestimmt sind, mit Haus und Hof, Garten
und Wiese, Feld und Wald, Berg und Tal, Bach und Teich, Dorf und

Stadt, Schule, Kirche und Friedhof, mit Frühling und Sommer, Herbst
und Winter, mit den Vögeln auf den Bäumen und in der Luft, den Fischen
im Wasser, den Tieren und Menschen auf der Erde, mit Vater und Mutter,
Geschwistern und Großeltern, Onkeln und Tanten, Freunden und Be-

kannten, Nachbarn und sonstigen Ortseinwohnern, mit all dem Leben
und Treiben zwischen dem Himmel und der Erde, den Freuden und Leiden,
dem Festen und Fasten, dem Werden, Blühen und Reifen, dem Sterben
und Vergehen, mit dem allen, was in dieser unserer körperlichen,geistigen
und seelischen Umwelt als Vergangenes und Gegenwärtiges in unser Be-

wußtsein tritt und uns für unser ganzes Leben die Sprache und die
Eigenart, die Anschauung und den Charakter, das Herz, den Geist und
die Seele gibt. Jn all diesen Dingenliegt im weitesten und engsten
Sinne umschlossen, was wir Heimat nennen; denn in all diesen Dingen
sind wir und bleiben wir fürs ganze Leben daheim.«

Der Münchner Volksbildner Prof. Dr. Kerschensteiner sagt, daß
Heimat das sei, was der Mensch als Wertsymbol seines eigenen ver-

gangenen und gegenwärtigen Lebens empfinde.
Heimat ist jedenfalls immer das Ergebnis einer besonderen geistigenl

und seelischen Beziehung des Menschen zu seiner Umwelt und deshalb ein

bewußt oder unbewußt empfundener geistiger und seelischer Kultur-
wert seines Lebens, ohne welchen dasselbe bei aller sonstigen Glück-
haftigkeit und Bedeutsamkeit leer wäre. Der zwingende Beweis dafür,
daß dieser Kulturwert mehr oder minder ausgeprägt in jedem Menschen
vorhanden ist, ist das Heimweh, jener unsagbar bittere Schmerz des Ab-
schieds von der Heimat, den der Auswanderer am meisten fühlt, wenn er-

die Heimat, jene von Jugend auf lieb und traut gewesene horizontbegrenzte
Umwelt seines Lebens, zu Tode betrübt, verlassen muß, um im fremden
Lande sein weiteres Leben zu leben, ist aber wiederum auch jene unbeschreib-)
liche, himmelhochjauchzende Glücks eligkeit, mit der der altersgrau ge-
wordene Heimkehrer aus fremdem Land sein friedlich Heimatdörfchenoder

Heimatstädtchenund in ihm das Häuschenseiner Familie, seine Angehörigen
und seine Jugendgespielen begrüßt, und ist nicht minder die sehnsuchtsvolle,
erinnerungsverklärte Wehmut, wenn er an Gräbern seiner Lieben und
Freunde steht.

Wir empfinden wohl alle von selbst, daß, wenn wir uns das Wesen der
Heimat so deuten, es ebenso eine Entheiligung der Heimat als eines der
wesentlichsten und idealsten Kulturwerte im Menschen und in unserem Volke
wäre, wenn man sie für politische Parteizwecke benützenwürde, wie
wenn man damit vielleicht einen wirtschaftlichen Begriff verbände und
glaubte, sie als Reklame für irgendein wirtschaftlichesErzeugnis des Heimat-
ortes oder der Heimatlandschaft gewinnbringend verwenden zu können.
Es ist ein ebenso eigen Ding um die Heimat, wie um den Menschen. Bei
beiden ist das Wesentliche nicht die äußere Gestalt, sondern der innere see-
lische und geistige Wert, der dort erlebt und hier gelebt werden muß,
um vorhanden zu sein, um zum Wertsymbol und zum Wertträger des eigenen
vergangenen und gegenwärtigen Lebens zu werden.



Was bedeutet Heimat? Keine Frage ist bedeutsamer für uns, als
die nach der Bedeutung der Heimat. Für uns Deutsche! Denn kein ehrlicher
Volks- und Vaterlandsfreund kann sich der Bestätigung der Tatsache ent-

ziehen, daß vor allem seit dem unheilvollen Kriegsende mit seiner für unser
Volk geradezu selbstmörderischenRevolution der deutsche Erbanlagefehler
der Zwietracht keine Schranken und keine Selbstzügelung mehr kennt. Der
uns aufgedrungene viereinhalbjährige Kampf gegen eine Welt von Feinden
ist zu einem Kampf Aller gegen Alle im eigenen Land geworden, dessen Ende

nicht absehbar ist« Es ist ein gar seltener Vorgang im deutschen Land gewor-
den, der beinahe wie ein Himmelswunder anmutet, wenn sich irgendwo
einmal Vertreter aller politischen und wirtschaftlichen Anschauungen an

einen gemeinsamen Tisch setzen, um irgendeine Angelegenheit, und sei sie

Ichnoch so unbedeutend, gemeinsam miteinander zu beraten und zu ent-

eiden.
Niemand ist, wie es scheint, vorhanden, der diesen im deutschen Hause

immer weiter schwelenden Brand nicht nur löschen wollte, sondern auch
löschen könnte, bevor die Flamme riesenhaft aufloht, um uns alle zu ver-

brennen! Jch komme aber unmöglich von der Überzeugung los, daß eine

Heilquelle im deutschen Boden sprudelt, die diese Krankheit spielend mei-

stern kann.

Es ist die Heimat! Es ist der Sinn und das Gefühl für Heimat! Es ist
die Liebe und die Treue zur Heimat!

Nun ist es selbstverständlichnicht damit getan, daß man die Heimat
feiert und die Heimatidee preist wie ein wertvolles Ausstellungsstückund

daß man nur deshalb vielleicht auf seine Heimat stolz ist, weil irgendein
Heimatforfcher einmal erzählt hat, daß aus der Heimatslur eine seltene
Blume blühe oder ein Vorzeitgras noch wachse, der sonderbare Name eines
Ackers einen bedeutsamen Ursprung habe, in einem Hünengrab ein altes,
verrostetes Merowingerschwert oder eine wunderbare Kleidersibel gefunden
worden sei, die Heimatlandschaft ein besonderes geologisches Gepräge in

ihren annormalen Schichtpaketen zeige, in der schönenWallfahrtskirche ein

berühmtes Gemälde hänge oder droben an den Hügelhängen, die den Heimat-
ort gegen Westen abschließen,einmal die Entscheidung einer großen Schlacht
gefallen sei. Das alles ist an sich ganz schön,gut und interessant und auch
insoferne nicht unwichtig, als die Menschen eines Heimatortes, wenn sich
ihnen die Augen öffnen für die Tatsache, daß alle Geschlechterreihen des

dörflichen oder städtischenGemeinschaftslebens bis weit in die Jahrhunderte
zurück auf demselben Grund und Boden hausten wie heute sie, bewußter
gemeinschaftlich denken und fühlen lernen, als dies in der Unrast des Kampfes
ums Dasein und der Gemeinschaftsfeindlichkeit der auseinandertreibenden

politischen und wirtschaftlichen Selbstsucht unserer Tage möglich wäre.
Viel wichtiger erscheint mir aber, den deutschen Menschen von Jugend auf
zum bewußten Heimatmenschen zu erziehen, indem man ihn zum be-

wußten lebendigen Bestandteil seiner Heimat macht, seinen Geist und seine
Seele planmäßig füllt mit Sinn und Gefühl für seine Heimat, mit Liebe
und Treue zu seiner Heimat, mit dem freiwilligen Verständnis für die un-

bedingte Notwendigkeit der Nachbarschafts- und Kameradschaftsgesinnung
zu seinen Heimatgenossen, für die bewußte Übertragung der naturhaften
Gesetzmäßigkeit der Dinge auf eine vernunftmäßige Ordnung des mensch-
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lichen Gemeinschaftslebens, für die Begrenztheit des menschlichen Willens
und Könnens und die Unbegrenztheit der göttlichen Allmacht. So nur kann
der Lehrplan für eine vernünftige, zielstrebige Heimatpflege in ihren Haupt-
grundzügen aussehen, in dessen Ausführung sich alle Erziehungsfaktoren,
Eltern, Schule, Kirche, Gemeinde- und Bezirksverwaltung, Kreis und Staat,
Volks- und Vaterlandsfreunde jeglichen religiösen Bekenntnisses und jeg-
licher politischer Anschauung teilen mögen, je nach ihrer Auffassung von ihrer
beruflichen, politischen und humanitären Bestimmung und Verpflichtung
hierzu. Die reiche Vielgestaltigkeit der Einzelaufgaben und eine von Sach-
und Menschenkenntnis getragene, tatfreudige Gemeinschaftsarbeit in einer

solchen Heimatpslege entheben uns der Sorge, in jedem Einzelfalle bis zur
mißmutigen Erschöpfung darüber debattieren zu müssen, was zu tun fei,
wo und wie es zu tun sei und wieviel zu tun fei. Konservative Tradi-
tion, fortschrittliche Entwicklung und sozialer Ausgleich wird die

segensreiche Frucht dieser Arbeit sein auf allen Gebieten des menschlichen
Lebens, vor allem auch für den Staat; denn Heimatgesinnung erzeugt letzten
Endes Staatsgesinnung, Heimatliebe aber Vaterlandsliebe. Staatsgesinnung
und Vaterlandsliebe jedoch sind die allein richtigen, niemals irreführenden
Wegweifer für die Freiheit, die Wohlfahrt und die Größe eines Volkes.

Möchte deshalb in allen Deutschen, denen Staat und Vaterland nicht
nur geographische und politifche Begriffe sind, sondern wertvolle ideale

Hüter unseres Volkstums, die dessen Dasein, Wachfen und Gedeihen vor-

aussetzen und gewährleisten, die unzerftörbare klare Erkenntnis werden, daß
die Heimat, der Sinn und das Gefühl für Heimat und die Liebe und Treue

zur Heimat der Urgrund eines segens- und erfolgreichen Gemein-

schaftslebens im Heimatort, in der Heimatlandfchaft, im Staate und im
Vaterlande ist!

i

Kampf um die Heimat
Heimatpflege, Heimatkunde, Heimatschutz

und ihre Aufgaben.
Von Dr. Friedrich Lüers.

Der Mensch hat, wo immer er auch leben mag, stets eine für ihn und
seinen gesamten Lebensvollzug bedeutsame Umwelt, nicht aber eine Heimat.
Eine Heimat hat er nur da, wo er mit dem Boden und mit allem Naturhaft-
Geistigen, das diesem Boden entsprossen ist, innerlich verwachsen ist.

Es ist eine grundfalsche Vorstellung, daß der Mensch in eine Heimat
hinein geboren werde. Zur Heimat wird ihm die gegebene Geburtstätte
erst dann, wenn er sich in sie hineingelebt hat. Darum kann man sich auch
fern vom Ort des Geborenseins eine Heimat schaffen. Erst das tiefe Ver-

wachsenseinaller Lebenskräftemit dem Boden und mit all dem, was auf ihm
steht, läßt diesen zur Heimat werden oder mit anderen Worten: Von Heimat
reden wir, wenn ein Fleck Erde betrachtet wird unter dem Gesichtspunkt
seiner Gesamtbedeutung für die Erlebniswelt der dort lebenden Menschen-
gruppe·



. . Heimatist erlebte und erlebbare Gesamtverbundenheit mit dem Boden,
sie Ist gelstlges

Schonpr und Wurzcrgefühc.

Eben darum aber kann die Heimat nicht als. bloße Natur angesehen
werden, sie ist vielmehr erlebnismäßig angeeignete und darum durchgeistigte
und zuletzt auch durchaus persönlichgefärbte Natur, in der der denkende und

schaffende MenschAusgangs- und Mittelpunkt aller kulturellen Erscheinungen
bildet.

Goethe hat diesem Gedanken einmal mit den Worten Ausdruck verliehen:
Die Welt ist so leer, wenn man nur Berge, Flüsse und Städte darin denkt,
aber hie und da jemand zu wissen, der mit uns übereinstimmt,mit dem wir

stillschweigend fortleben, das macht uns diesen Erdenrund erst zu einem

bewohnten Garten. «

«

.

Wenn wir uns also klar werden wollen, was Heimatkunde, Heimat-
pflege und Heimatschutz ist und welches ihre Aufgaben sind, so müssen wir

immer im Auge behalten, daß das, was wir Heimat nennen, aus dem H eimatå
boden und dem Heimatvolk zusammen gebildet wird.

Wilhelm Heinrich Ri-ehl, der Begründer der Volkskunde als Wissen-
schaft, tat vor nunmehr fast einem Jahrhundert den Ausspruch: Ein Volk
muß absterben, wenn es nicht mehr zurückgreifen kann zu den Hintersassen
in den Wäldern, um sich bei ihnen neue Kraft des natürlichen, rohen Volks-
tums zu holen.

Wir müssen aber diesen zunächstauf das Volk allein gerichteten Gedanken

auch auf die Landschaft ausdehnen, denn in gleicher Weise mußeine Land-

schaft absterben, d. h. in ihrer Eigenart zugrunde gehen, wenn man ihr Bild

in Natur und Kunst zerstört.
Heimatpflege und Heimatschutz haben als notwendige Grundlage die

Heimatkunde.

Das Wort ist uns allen aus der Volksschule geläufig, wo es ja ein eigenes
Fach bildet. Die neue Lehrordnung und der-neue Lehrplan für die Volks-

schulen Bayerns, der unlängst vom Unterrichtsministerium erlassen worden

ist, baut sich erfreulicherweise auf dem Gedanken der Heimaterkenntnis und

der Heimatpflege auf. Kritik habe ich zu üben an dem Unterrichtsbetrieb,
wie wir ihn genossen haben, die wir mindestens fünf und mehr Jahre vor

dem Weltkrieg die Schule verlassen haben und heute mitten im Berufsleben
stehen. «

;

In ihm blieb eines immer und überall vollkommen unbeachtet, das war

der Mensch d er Heimat, der untrennbar mit ihr verbunden ist und ohne den

Heimat überhaupt nicht zu denken ist.
Was aber wäre es denn für ein Gewinn, wenn ich die Heimat, unter

der ich nur die Landschaft verstünde, pflege und schütze,während der Mensch,
der in der Heimat lebt, geistig und moralisch zugrunde geht?

»

An diesem Mangel unserer Kultur krankte vor allem unsere Schule.
Was nicht schon tausend und mehr Jahre tot war und nur noch ein wenig
nach der frischen Luft der Gegenwart roch, das machte der Schule und ihren
Gewaltigen arges Kopfzerbrechen. Sie kannte nur den Staat. Von einem

Volk aber wußte man nichts.
Wir werden uns noch darüber klar werden müssen, was wir unter
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Heimatkunde verstehen, und welches ihre Stoffgebiete sind. Zunächst aber

wollen wir die Begriffe Heimatpflege und Heimatschutz näher ins Auge
fassen. Beide Begriffe decken sich in keiner Weise, obwohl sie vielfach ver-
wechselt werden. Betrachten wir sie als Tätigkeiten, so wird uns ihr tieferer
Sinn und zugleich auch ihr Unterschied klar.

Pflegen tue ich etwas, was ruhig fortbesteht, was sich still weiter ent-

wickelt, pflegen kann und muß ich einen Kranken, einen Gebrechlichen,
einen Schwachen. Wenn wir also von Heimatpflege reden, so werden wir

zu untersuchen haben, inwieweit wir etwas Krankes, Schwaches oder Ge-

brechliches in dieser Heimat zu pflegen haben. Schützen dagegen muß ich
etwas, das angegriffen oder sonstwie gefährdet ist. Und auch hier heißt es
die Augen auf und klar beobachten: wo ist die Heimat gefährdet, wo bedarf
sie des Schutzes.

Eine große Gefahr müssen wir von allem Anfang an bedenken: Jede
Pflege und jeder Schutz wird lächerlichund zum Gespött, wenn er ein falsches
Ziel verfolgt oder wenn sich Pflege und Schutz auf Dinge richten, die ihrer
gar nicht bedürfen.

Wir wollen zunächst einmal die

Heimatpflege,
ihren Umfang und ihre Aufgaben näher erörtern.

Die Heimatpflege kann sich erstrecken auf die

Kulmrdenkmälcr,

darunter verstehen wir die Denkmäler aus der vor- oder frühgeschichtlichen
Zeit, die uns entsprechend konserviert, sei es am Fundort selbst belassen
oder im Ortsmufeum aufgestellt, einen tiefen Blick tun lassen in die Ver-

gangenheit unserer Heimat und ihrer Kultur. Es gehören zu den Kultur-
denkmälern aber auch alle alten Geräte, Waffen, Schmuckstücke,die Zeugen
einer verflossenen Zeitepoche unseres Landes und Volkes sind.

Wer einen Einblick hat in die unendlichen Schwierigkeiten, ein gutes
Heimatmuseum zusammenzubringen und einzurichten, der weiß, welche —"

fast möchte man sagen — strafbare Unkenntnis im Volke obwaltet über den
Wert oder Unwert solcher Gegenstände. Zu den Kulturdenkmälern rechnen
wir aber auch selbstverständlichdie religiösen und profanen Bauten, Kapellen,
Kirchen, Feldkreuze, Bildstöcke,Grabdenkmäler, Burgen, Schlösser,Bauern-
und Bürgerhäuser,Brücken und Brunnen. Aber auch die Werke der Malerei,
der Bildhauerei, des Kunstgewerbes und Handwerks sowie das gesamte
Schrifttum, also die alten Privat-, Pfarr-, Gemeinde- und Ortsarchive
gehört hierher.

Nun wird man berechtigtermaßenfragen: Ja, was hat der einzelne
für eine Veranlassung und für eine Möglichkeit,Heimatpflege nach dieser
Richtung hin zu betreiben? Über die Veranlassung klärt uns ein ebenso
einfacher, wie tiefsinniger Satz unseres größtendeutschenDichters Goethe auf:

Was du ererbt von deinen Vätern hast,
erwirb es, um es zu besitzen;
was man nicht nutzt ist eine schwere Last.

Darin liegt aber auch die ernste Mahnung, daß wir, als die Generation
der Gegenwart, eine hohe Verpflichtung der Zukunft, das heißt unseren

11



Kindern und Kindeskindern gegenüber haben, ihnen das Kulturgut, das uns

überkommen ist, zu erhalten.
Wer sich diesen Gesichtspunkt einmal klar gemacht hat, der wird sich

dann auch ganz von selbst über die Mittel klar sein, wie er sich als einzelner
in der Heimatpflege betätigen kann.

Da hört man nur allzuoft die Einwendung: Das ist Sache des Staates-
der Staat soll endlich das Natur- und Heimatschutzgesetz herausbringen,
dann stehen all diese Kulturdenkmäler unter gesetzlichem Schutz, und die Be-

hörden haben dafür zu sorgen, daß sie vor Verlust und Zerstörung bewahrt
werden. Wollen wir uns doch darüber keiner Täuschung hingeben: Wenn

heute beispielsweise ein alter Bauernschrank, der zufolge seiner Bemalung
aus der Hand eines Volkskünstlers unserer Heimat früherer Jahrhunderte
als wertvolles Kulturgut anzusprechen ist, auseinanderfällt, so hilft ein Dutzend
und noch mehr Paragraphen staatlicher Gesetzgebung nichts, ihn zu erhalten,
wenn der Eigentümer nicht das Verständnis für den Wert seines Eigentums
hat, denn der Schrank geht den Weg alles erischen, ohne daß auch nur die

untergeordnetste Behörde etwas davon erfahren wird. Und da sind wir nun

an einem Punkt angelangt, wo der einzelne eingreifen muß und auch ein-

greifen kann. Nicht etwa mit einer Anzeige bei der nächsten Polizeistation,
das würde in den meisten Fällen gerade die gegenteilige Wirkung auslösen,
nein, sondern z. B. dadurch, daß er einen örtlichen Heimatverein, sei es einen

historischen Verein, eine Ortsgruppe des Bundes Naturschutz oder sonst eines

Vereines, der die Heimat und ihre Pflege auf sein Banner geschrieben hat,
auf die Gefahr aufmerksam macht, die einem solchen Denkmal droht. Diese
Vereine und Organisationen, werden dann die Wege und Mittel finden,
es zu erhalten und womöglichdann dauernd unter Schutz zu stellen.

Dieser eben gezeigte Weg wird aber in den seltensten Fällen nur be-

schritten werden müssen, wenn es sich die örtlichen Heimatvereine aller Art

angelegen sein lassen, durch Vorträge, Besichtigungen und entsprechende
Belehrungen in den Zeitschriften und auch in der Tagespresse in Wort und

Bild darauf hinzuweisen: Landsleute schützt eure wertvollen Kulturdenk-

mäler!

Aus den vielen Betätigungsmöglichkeiten der Heimatpflege und des

Heimatschutzes möchte ich nun eine im besonderen herausgreifen, das ist
Pflege Und

Schutz der Heimatlandschaft.

Wir sind über das Zeitalter der Urwälder und Sümpfe hinaus und
leben im Zeitalter der Kultur und Ordnung. Es wird vielleicht nicht ohne
weiteres einleuchten, warum ich diesen Satz voranstelle. Jeder hat aber

vielleicht schon einmal Gelegenheit gehabt, nach dem Abzug des großen
Fremdenstromes aus aller Herren Länder, und leider muß ich sagen ganz

besonders nach dem Abzug des Stromes der ausflugslustigen Stadtbevölke-
rung nach einem Sonntag oder nach den großen Feiertagen, gerade an die

schönsten Plätze unserer Heimat zu kommen. Die Bilder, die sich einem

da bieten, sind viel mehr zum Weinen als zum Lachen, wenn etwa der Wald-
randboden an einer Anhöhe mit herrlichem Alpenblick aussieht, als ob der

Kehricht eines Dorfes eine Woche lang dort abgelagert worden wäre. Das

ist ein psychologisches Problem und letzten Endes eine Erziehungssache.
Wer die öffentlichen Anlagen in der Weltstadt Paris und den Hyde-Park
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von London gesehen hat, muß zur Überzeugung gekommen sein, daß es

auf dem Wege der Erziehung möglichist, selbst große Massen städtischerBe-

völkerung zu dieser Art, ich möchte sagen, öffentlicher Reinlichkeit, zu

er iehen.z

Unsere Schulen dürfen aber gerade an dieser Sache nicht achtlos vorüber-

gehen, denn gerade ihnen ist erst seit kurzer Zeit eine Möglichkeitin die Hand
gegeben, den hier in Frage stehenden Punkt der Heimatpflege und des

Heimatschutzes praktisch zu betätigen. Allmonatlich einmal haben unsere
Schulen einen sog. Wand ertag zu halten. Bei kleineren und größeren
Rasten muß der Lehrer als Wanderführer unter allen Umständen darauf
bestehen, daß der Lagerplatz in ebenso unberührtem Zustand verlassen wird,
wie er angetroffen wurde.

Man denke doch einmal genau darüber nach, und man wird mit mir

zu der Überzeugung kommen, daß gerade diese öffentliche Reinlichkeit ein

ganz wesentlicher Gesichtspunkt praktischen Heimatschutzes ist, denn und jetzt
verzeihe man, wenn ich der Kürze und Deutlichkeit wegen einen derben

Vergleich ziehen muß: Wer in diesen scheinbar kleinen Dingen ein Schwein
ist, der ist es bei gegebener Gelegenheit auch im großen.

Jch möchtenun zum Lands chaftsschutzim besonderen zu sprechen kommen.

Das letzte halbe Jahrhundert hat erhebliche Verheerungen in der Natur

angerichtet, und die große Gefahr, die unserem Landschastsbild droht, ist
auch heute in keiner Weise beseitigt. Dazu treten all die Übelstände,die uns

die Freude an der Natur und an der Landschaft vergällen. Diese wurzeln
hauptsächlichin der unverkennbaren Tatsache, daß uns zeitweise das Ver-

ständnis für Natürlichkeit, Echtheit und schlichte Harmonie abgegangen war,

worauf wir uns erst jetzt wieder langsam besinnen. Anders läßt es sich nicht
erklären, wie man den Unterschied von Stadt und Land so ganz verkennen

konnte, daß man ohne alle Fühlung mit der Natur und ohne allen Sinn für
die Forderungen der Eigenart des Landes Bauten in die Landschaft hinein
setzen konnte, deren Platz ausschließlichauf dem Asphalt der Großstadtwäre.
Anders können wir es auch nicht begreifen, daß man die geschlosseneSiedlung
angelegt und ausgebaut hat, nach Grundsätzen, die am Zeichentisch des Land-

messers, aber gewiß nicht im Angesicht der Landschaft aufgestellt wurden,
deren naturgegebene Berge sie abtrugen und deren Täler sie zuwarfen.
Gleichzeitig wuchsen die Städte in schwammartiger Entwicklung aus dem

engeren Rahmen der Landschaft heraus und gaben sich ein eigenes Gepräge,
in dem nicht mehr das Gebäude die Natur betonte, sondern die Natur der
steinernen Kultur nur gelegentlich die Folie gab, wenn man das überhaupt
noch Kultur nennen will, was sich innerhalb eines Ringes von Grauen in
Stein und Stuck verkörpert. Jn geradezu erschreckender Weise macht sich die
Reklame breit, die jeden freien Platz besetzt, auf die höchstenFirste der Haus-
dächer steigt und selbst in der Nacht ja oft am hellen Tag das ruhesüchtige
Auge mit grellsten Lichtwirkungen erschrecktund beleidigt.

Aus den Städten aber greifen diese Verhältnisseauch auf das Land
über, und hier treten sie mit noch unerträglicherer Aufdringlichkeit zutage,
indem die Geschmacklosigkeitdurch den Abstand der unberührten Natur gegen-
über den Erzeugern solchen Blendwerks, den Großstädten, ad absurdum

geführt wird.

Sind wir uns doch auch hier darüber klar, daß das, was in dieser Hinsicht
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in den letzten Jahren tatsächlichbesser geworden ist, nicht besser geworden ist
aus dem Verlangen des Volkes heraus, sondern durch das Drängen und

Ringen einzelner weniger, die den Kampf mit Unverstand und völliger
Verbildung aufgenommen haben.

Unter den Elementen der Landschaft können wir auf das Licht keinen

Einfluß ausüben; gegenüber der Luft ist unsere Einwirkung auch nur eine

sehr begrenzte, indem wir lediglich auch da wieder nur in bescheidenem
Umfang eine Verminderung des Kohlenrauches und anderer lästiger Industrie-
gase erzielen können,die einmal das Aussehen der Oberflächen der Bauten

beeinträchtigenund vor allem die Entwicklung der Flora hemmen und stören.
Die Erdrinde dagegen, ihre Bewässerung, ihre Pflanzendecke mitsamt der

Tierwelt, die auf ihr lebt, ist zum großen Teil in die Hand des Menschen ge-

geben. Er kann auch rein künstlerischzu ihnen Stellung nehmen.
Unser heutiges ästhetischesEmpfinden hat dadurch ein ganz besonderes

Gepräge bekommen, daß sich in ihm wieder ein romantischer Zug regt-,
der im Schauen und Betrachten das Subjekt stark betont, das eigene Leben

kräftig in die Dinge hineinfühlt, die ganze Natur aus menschlicher Phantasie
heraus beseelt und belebt.

Jch habe eingangs die Feststellung gemacht, daß man nur etwas hegen
und pflegen und schützenkann, was man seinem Wesen nach kenne. Auch
hier muß die Grundlage des Landschaftsschutzes das sein, was wir Landschafts-
kunde nennen. Die Landschaftskunde vermittelt uns all die tieferen Zu-
sammenhänge vom Menschen zur Scholle und zur gesamten ihn umgebenden
Natur, dann aber auch von Mensch zu Mensch in seiner gegenseitigen kultu-

rellen Abhängigkeit.
«

Denken wir uns einmal auf irgendeinem erhöhten Platz in der Heimat-
landschaft und versuchen wir uns klarzumachen, daß die Natur und die Land-

schaft in ihrer heutigen Erscheinung und vor allem in der Gestalt, wie sie
uns heute als schön, als malerisch vor Augen steht, weil ein harmonischer
Wechsel von Wald und Feld, Äckern und Wiesen, Straßen und Wegen dar-
innen liegt, keine Urschöpfungund Zufälligkeit ist, sondern daß es mit diesem
Malerischen für uns zugleich der Ausdruck der jahrhunderte-, ja jahrtausende-
langen Arbeit unserer Voreltern, der zahllosen Generationen unseres Volkes

ist. Dazu kommt nun aber, daß unser Maßstab für das Schöne und Malerische
in der uns umgebenden Natur auch wieder aus dieser Menschen- und Volks-
arbeit heraus sich entwickelt hat und unter langsamer aber stetiger Verände-
rung sich weiter entwickelt. Wer dächte,wenn er so mitten in der Landschaft
steht und sich all der Menschen Arbeit, die vor ihm lebten, wegdenkt und sich
das Urbild der Heimat in der Phantasie vorzeichnet, nicht an die ersten Worte
der Bibel »und die Erde war wüste und leer«, und wen erfüllte dann nicht
ein Gefühl des Stolzes, wenn er in abgeglichener Harmonie das Ewig-
dauernde des Urbildes mit den Schöpfungen von Menschengeistund Menschen-
hand zusammenklingen fühlt?

Wenn wir also auf einer solchen erhöhten Warte in der Heimat stehen,
so werden wir uns fragen, wie kommt diese oder jene Siedlung in das Land,
gerade in diese Landschaft herein, wie ist die Siedlung in ihrer ganzen An-

lage von der Landschaft beeinflußt und wie ist umgekehrt diese durch die

Siedlung verändert worden. Welche Fülle von Gesichtspunkten werden
uns für die Erkenntnis der ganzen kulturellen Entwicklung allein schon er-
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schlossen, wenn wir die Verteilung von Wald und Feld, Weide- und Acker-

land aufmerksam verfolgen und betrachten. Auf diese Weise gelangen wir

zu dem, was in der Landfchast an imponderabilen Kulturwerten stecktund wo-

durch die Natur der Heimat in ihrer heutigen Form und Gestalt wie ein

Geschichtslehrbuch zu uns spricht. Und daraus wieder erkennen wir, was in

und an der Heimatlandschaft unter allen Umständen gepflegt und wenn nötig,
mit Aufbietung aller Mittel und Kräfte als einfach unveräußerliches Volks-

gut geschütztwerden muß.
Die größte Gefahr droht unserer heimatlichen Landschaft durch die

Jndustriebauten aller Art. Jn dem Augenblick, da wir uns gerade mit dem

Problem beschäftigen, wie wir unsere Heimat vor der Verunzierung durch
häßlicheWerk- und Jnduftriebauten schützen,stehen wir mit dem einen Fuß
aus dem Boden des Heimatschutzes, mit dem andern auf dem Boden der

Volkswirtschaft.
Jn einer vor etwa 2Jahren erfolgten Sitzung des Landesausschusses

für Naturschutz wurde über die Wasserkraftausnutzung der Alz, dem nördlichen
Abfluß des Ehiemsees verhandelt. Da stand auf der einen Seite die wirtschaft-
liche Notwendigkeit der restlosen Ausbeute unserer Wasserkräfte, auf der
anderen der Einspruch gegen die Vernichtung unersetzlicher landschaftlicher
Werte und die Forderung der Rücksichtauf die Volksgesundheit. Gerade
aber die Ausführungen eines Künstlers waren hier sehr lehrreich; er führte
ungefähr folgendes aus: Der Ausbau der Wasserkraftanlagen, der die nahezu
vollständige Trockenlegung des ganzen Flusses vom Ehiemsee bis Altenmark
und Trostberg zur Folge hätte, bedeutet den Verlust eines Stückes prächtigster
Heimatlandschaft. Der Künstler aber verlangt Erhaltung dessen, was an

landschaftlichen Kunstwerten nun einmal besteht. Diese Naturfchönheiten
müssen erhalten bleiben um des Landes willen. Wer sie aufgibt versündigt
fich an der Heimat.

Der eifrigste Freund der Heimat und deren Schönheiten muß sich aber

auch darüber klar sein, daß wir die immerfort wachsende Industrie gebraucht
haben und immer noch brauchen, um dem Volk Brot zu schaffen. Die Be-

triebszählungen von 1882 und 1917 zeigen uns, daß die Zahl der in Groß-
betrieben arbeitenden Deutschen um mehr als das Dreifache gestiegen ist;
die Zählung der Kleinbetriebe aber zeigt ebenfalls ein fast gleichmäßigstarkes
Anwachsen. Solche Feststellungen der Wirtschafts- und Gewerbestatistik
lehren uns, daß die Großbetriebe nicht etwa die kleinen Leute aufgesaugt
haben, sondern daß sie lediglich den Bevölkerungsüberschußaufgenommen
haben. So stehen den durchaus berechtigten Forderungen der Bevölkerungs-
und Wirtschaftspolitik die ebenfalls berechtigten Forderungen des Natur-
und Heimatschutzesgegenüber,so daß sich hier eine Reihe der schwierigsten,
aber auch darum um so beachtenswerteren Probleme der Gegenwart und

nächstenZukunft herausgebildet hat.
Letzten Endes muß man aber doch sagen, wenn es sich schon nicht mehr

umgehen läßt, einen Jndustriebau irgendwo mitten in die Landschaft hinein-
zustellen, so kann man zum allermindesten verlangen, daß in der Formen-
gebung dem Charakter der umgebenden Natur Rechnung ge-

tragen wird. Eine Reihe von Werkbauten, die in den allerletzten Jahren
erstanden sind, beweisen, daß man sehr wohl kann, wenn man will.

Wir müssenuns vor allem aber darüber im klaren sein, daß es vor allem
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immer darauf ankommt, in welcher Umgebung ein Werkbau errichtet werden

soll. Jch glaube sagen zu können, daß wir heute soweit sind, daß wir in den

ausgesprochenen Jndustriebauten, wo sie ihnen diametral entgegengesetztes
Landschaftsbild nicht stören, auch einen ganz bestimmken Ausdruck unserer
Volkskraft sehen; aber vergessen wir nicht: Alles zu seiner Zeit und an seinem
Platz.

Jch komme nun noch auf ein ausgedehntes Gebiet der Heimatpflege
und des Heimatschutzes zu sprechen: Die Pflege und den Schutz der

volkstümlichenSitten und Gebräuche und der Volkssprache.
Wer das Volk recht verstehen will, muß seine Bräuche und Feste kennen.

Aus dem Studium volkstümlicher Sitten lernen wir, wie der schlichte Mann

seine Tage lebt, wie er seine Feste feiert, was ihm die Natur, die Pflanzen-
und Tierwelt, seine Heimat heilig macht. Hand in Hand mit dem Schwinden
des Heimatgefühles, des Volksbewußtseins, wie es sich allenthalben in der
Arbeit des Volkes zeigt, ging auch die Pflege der volkstümlichenBräuche und

Feste zurück. Sie finden sich stellenweise nur noch in unbedeutenden Resten.
Zum großen Teil stammen die Feste aus der heidnischen Zeit unserer Vor-

fahren, haben in späteren Jahrhunderten durch die Kirche teilweise einen

christlichen Anstrich bekommen, sind durch allerlei Zutaten entstellt worden
und lassen ihre ureigene Bedeutung heute nur mehr den Forscher erkennen.
Mit ihrem Aussterben aber verkümmert das gesellige ländliche Leben immer

mehr. Jn den kleineren Städten und auf dem Lande machte sich der soziale
Unterschied mehr und mehr geltend, die Lebensgemeinschaft von Vornehm
und Gering wurde gelockert und in ihren Sitten und Festen trat eine Sonde-

rung ein. Jn den Großstädten machte diese Bewegung noch größere Fort-
schritte und tötete alles bodenständige Leben vollständig ab.

Mehr als man so schlechthin glaubt, ist aus diese Art eine innere und

äußere Verarmung des Volkslebens eingetreten: Die alten Bräuche, die

sinnig das Leben der Menschen vom Jahresanfang bis zu seinem Ende,
von der Wiege bis zum Grabe umrankten, die Volksfeste, in denen jedes
bedeutungsvolle Ereignis des menschlichen und bürgerlichen Lebens seine
Verklärung fand, stehen vor der Vernichtung.

Noch jedesmal, wenn man gelegentlich eines allgemeinen Sommer-,
Keller- oder sonstigen Volksfestes irgendeinen alten heidnischen Brauch
wieder neu belebte, hat man offene Herzen, lebhaftes Verständnis und be-

geisterte Verehrer alter Volkssitte gefunden.
Hier dürfen vor allem auch nicht unsere schönenalten

Volkslieder und Volkstänze

vergessen werden. Die Gefahr, daß der Rest, der davon sich noch lebendig
erhalten hat, dem widerlichen und perversen exotischen Negergezappel
mit all seinen unmöglichen Gliederverrenkungen und schauerlichen Jammer-
gewinsel von Javahorn und Saxophon zum Opfer fällt, ist viel größer, als

man allgemein glaubt und ahnt. Hier ist gerade für die ländlichen, örtlichen
Heimatvereine ein dankbares Gebiet der Betätigung praktischer Heimat-
pflege: Man veranstalte ausschließlichUnterhaltungen mit guten deutschen
Tänzen und kleide die Tanzunterhaltungen in das Gewand ländlicher Volks-

feste, die einfach keine exotische Verwässerung vertragen, wenn anders sie
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nicht stilwidrig sein sollen, und wir erweisen unserm Volk und unserer Heimat
einen großen Dienst, und die Generation der Zukunft wird es uns einmal

danken.

Jn diesem Zusammenhang möchte ich lediglich ganz kurz auf die mit

der Rassenkunde zusammenhängendeFrage der Artgesetze und des Art-

stiles hingewiesen haben. Jede Rasse unterliegt ganz bestimmten Art- und

Stilgesetzen und hat demzufolge eine ganz bestimmte Weise der Bewegung,
die eben nur ihr eigen sein kann. Sucht ein Angehöriger einer bestimmten
Rasse eine seinem Stilgesetz fremde Bewegung nachzumachen, so sträubt
sich seine leibliche Gestalt dagegen, und wir fühlen, daß deren Stil verletzt
ist. Es ist daher art-, stil- und somit auch rassenwidrig, wenn ein Mensch der

germanischen Rasse, ja selbst der europäischenVölkersamilie, die gliederver-
renkenden Bewegungen fremdrassiger und kulturarmer Völker sich zu eigen
macht.

Jch möchte auch noch auf ein Gebiet hinweisen, das für die Betätigung
der Heimatpflege und des Heimatschutzes eines der umfangreichsten, zugleich
aber auch schwierigsten ist, das ist die Erhaltung unserer angestammten

Volkssprachc.

Wir haben dabei zwei verschiedene Gesichtspunkte zu beachten, ein-
mal die Reinigung und Reinerhaltung unserer hochdeutschen Gemeinsprache
und dann die Pflege und Erhaltung unserer Stammesmundarten. Heute
noch krankt unsere deutsche Sprache an den Folgen der Fremdherrschaft
und verderblichen Einflüsse vom Ausland her aus früheren Jahrhunderten.
Jn vielen Fällen ist es ungemein schwer, in manchen geradezu unmöglich,
für ein Fremdwort einen guten deutschen Ersatz zu schaffen. Trotzdem
ist es bereits erheblich besser geworden im Vergleich etwa zu der Zeit um die

Jahrhundertwende, wo es noch das Eisenbahnbillet, den Perron, das Eoupe
und die Station gab, während sich dank der unausgesetzten Bemühungen
des »Allgemeinen deutschen Sprachvereins« heute die Fahrkarte, der Bahn-
steig, das Abteil und der Bahnhof allgemein durchgesetzthaben. Jn unserer
hastenden Zeit droht aber unserer deutschen Gemeinsprache eine neue Gefahr,
die vielfach nicht genügend beachtet wird; das ist das immer stärkerwerdende

Überhandnehmen der Abkürzungen für alle möglichen Benennungen im

öffentlichen Leben. Angegangen ist — und ich kann es mit keinem andern
Namen bezeichnen als — dieser Unfug bereits Jahre vor dem Krieg. Eine
der ersten solcher Abkürzungen war die »Jla« für »Jnternationale Luft-
schiffausstellung«;der Krieg hat dann dieser Sache wesentlich Vorschub ge-
leistet, denn es gab eine Unzahl militärischerAbkürzungen,die für diesen aus-

schließlichenZweck vollkommen berechtigt und am Platze waren: wie AOK

für Armeeoberkommando, oder Flag für Fliegerabwehrgeschütz,oder MGK

für Maschinengewehrkompanie u. v. a. m. Es ist aber heute schon vielfach
soweit gekommen, daß beinahe ein eigenes Entzifferungswörterbuchbenötigt
wird, um zu ermitteln, was sich denn eigentlich hinter diesen Telegramm-
chifsren verbirgt: ich nenne hier nur als eines der Beispiele aus allerjüngster
Zeit die Düsseldorfer »Gesolei«,was richtig heißen soll »Gesundheit, soziale
Fürsorge und Leibesübung«.

Neben der Gemeinsprache aber steht in jeder Hinsicht vollkommen

gleichberechtigtdie Stammesmundart. Wenn es dahin kommen sollte, daß
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die deutschen Stämme von der Nord- und Ostseeküstebis Südtirol und bis

in die Ungarnmark nur mehr eine einheitliche, sog. »Schriftsprache«sprechen
würden, dann wäre damit gleichzeitig auch das Ende der Lebenssähigkeit
unserer Sprache überhaupt gekommen, denn von jeher sind die Stammes-
mundarten der Jungbrunnen für die Erneuerung unserer Gemeinsprache
gewesen.

Die Pflege der engeren Heimatmundart muß wiederum schon in der

Schule beginnen, indem hier die Mundart nicht als etwas Verabscheuungs-
würdiges, Ordinäres hingestellt wird oder gar noch mit schlimmeren Er-

ziehungsmitteln der Jugend ausgetrieben wird, sondern die Schule muß
auf die Achtung der Mundart bedacht sein als eines der unveräußerlichsten
Güter unseres Heimatvolkes, denn sind wir doch ehrlich: Jm Affekt sowohl
nach der einen wie nach der andern Seite wird selbst der Gebildetste »Volk«
und bedient sich der angestammten Mundart. Die Mundart aber ist es ja,
in der das ganze Fühlen und Denken des Volkes seinen Ausdruck echt und

wahr findet, während die Schriftsprache für unsere ländlicheHeimatbevölke"-
rung gleichsam eine nur angelernte fremde Sprache ist.

Der Volksstamm, der seine Stammesmundart am allerschwersten ver-

bergen kann, dem man sie sogar durch eine außerdeutscheFremdsprache hin-
durch noch anmerkt, ist der schwäbisch-allemannischeStamm, und es ist kein

Zufall, daß die Wiege der oberdeutschen Dialektdichtung mit Johann Peter
Hebel gerade im Lande dieses Volkes steht. Die Zähigkeit, mit der der

Schwabe an seiner Volkssprache festhält, aber auch das, was ich vorhin an-

deutete, daß die Schriftsprache immer und unausgesetzt Anleihen bei der

Mundart macht, um sich zu ersrischen und zu bereichern, das zeigen wiederum

zwei schwäbischeDichter: Heinrich Federer und Peter Dörsler in weit

stärkeremMaße, als es bei Dichtern anderer deutscher Stämme der Fall ist.

Zum Schluß möchteich lediglich mit ein paar Sätzen die praktische Durch-
führung von Heimatpflege und Heimatschutz zusammenfassen, soweit ich sie
nicht schon da und dort gestreift habe.

Ein jeder, der die Heimat und ihre Schönheiten liebt und sich in den

Dienst ihrer Pflege und ihres Schutzes stellen will, habe immer und überall

ein offenes und wachsames Auge aus alle die Gefahren, die das, was unsere
Heimat und ihre Kulturgüter ausmacht, zu zersetzen und zu zerstören drohen.
Überall da, wo der einzelne nicht befugt und in der Lage ist, den Untergang
oder die gewaltsame Vernichtung solcher Heimatwerte zu verhindern, müssen
die dafür errichteten Verbände und Stellen mobil gemacht werden, wie der

Landesverein für Heimatschutz, der Bund Naturschutz, das Landesamt sür
Denkmalpslege und sonstige heimatlich eingestellte Vereine, wie die örtlichen
Organisationen und historischen Vereine. Aber auch da und zu den Zeiten,
wo keine offensichtliche Gefahr droht, kann und muß die Heimat gepflegt
und geschütztwerden. Es sollte keine Vereinsveranstaltung, ja ich möchte
fast sagen keine Zusammenkunft gleichgesinnter Menschen erfolgen, ohne daß
nicht der Heimatgedanke in irgendeiner Form zur Geltung kommt, und sei
es nur indem man ein Heimatlied singt oder einige Mundartgedichte vorträgt
oder einen die Heimat in irgendeiner Weise kennzeichnenden Gegenstand
auf den Versammlungstisch stellt. Das sind alles scheinbare Kleinigkeiten, man

versuche es aber einmal, und man wird sehen, wie ungemein die Stimmung
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erhöht wird, wenn sie auf diese Weise im Heimatgedanken und im Heimat-
boden verankert ist.
»Die Heimat, erfüllt von Liebe, gefchmücktund veredelt durch Fleiß

und Tätigkeit, die Heimat, in der jedes warme Gefühl der Menschenbrust
sich ergießen kann in liebevollen Werken und Handlungen, ist das Paradies,
aus dem wir nicht vertrieben werden können.«

Schritte zum Ziel.
Berichte aus unseren Organisationen.

Landesverband Bayern
des Vereins für das Deutschtmn iIn Ausland.

Deutscher Schulverein e. V.

München, Neuhauserstr. 9JIII, Telephon 93595.

I. Jahresbeiträge 1928.

1. Um den l. November 1928 geht allen Gruppen das Abrechnungsformular für
das Jahr 1928 zu. Da laut Satzungen §34, Absatz 2, die Beiträge bis 1. Oktober voll

einzuziehen sind, ersuchen wir dringend, dieselben jetzt ganz einzuheben und uns bald-

möglichstzu überweisen, damit wir unseren Betreuungsausgaben nachkommen können.
2. Wir ersuchen dringend, nach Einsendung des Geldes am Jahresschluß,das heißt bis

zum 31. Dezember spätestens, unbedingt das Abrechnungsformular einzusenden. Die-

Ortsgruppen und Landesverbände haben nämlich im Gesamtverein nur so viele Stim-

men, als durch eingesandte Beiträge und ausgefülltes Abrechnungsformular nach-
gewiesen sind. Wer also kein Abrechnungsformular einschickt,bekommt vom Gesamt-
verein keine Stimmenzahl angerechnet.

Wir bitten auch keine Gelegenheit vorübergehen zu lassen, um entweder bei eigenen
Veranstaltungen der Ortsgruppen oder gelegentlich der Veranstaltungen anderer Ver-
eine — falls es diese gestatten — Werbematerial zu verkaufen und hierdurch möglichst
weitere Einnahmen zu erzielen.

Il. Zeitungsmappe »Der Südtiroler«.

Jm Laufe des Sommers wurden durch den Verlag des ,,Südtiroler« 1000 Stück

Zeitungsmappen in Südbayern aufgelegt (in Gasthäusern, Kaffeehäusernusw.)«.
Gegenwärtig erscheint im ,,Südtiroler« fortlaufend die Liste der betr. Gaststätten usw.
— Jm Oktober begann die Auslegung von 1000 Mappen in Nordbayern. Diese Arbeit
wird bis etwa 1. Dezember erledigt sein.

Wir ersuchen alle Mitglieder, in öffentlichen Gaststätten den »Südtiroler« wieder-
holt zu verlangen und darauf zu achten, daß die neuen Zeitungsnummern immer in
die Mappe eingelegt werden.

III. Reut-Nicolussi: ,,Tirol unterm Beil.«

(245 Seiten, Oktav mit 8 Bildern und einer Karte). Verlag C. H. Beck in München,
Preis: geheftet M. 4,80, Ganzleinen M. 7,—.

Mit glühender Vaterlandsliebe setzt Dr· Eduard Reut-Nicolussi den Kampf
für seine Heimat außerhalb ihrer Grenzen fort, ohne sich zu agitatorischen Entstellungen
der Tatsachen verführen zu lassen. Das Buch ist daher besonders geeignet überall, im
Jn- und Ausland, für die Sache Südtirols zu werben. Es ist die beste Antwort auf die

Enthüllung des Bozener Sieges-Denkmals und follte in keiner Ortsgruppe fehlen.
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1V. Bei der Geschäftsstelle des Landesverbandes Bayern des V.D.A. ist das Lied

»Das neue Deutschland«, in Musik gesetzt von Herrn Studienlehrer Anton Bauer
in Cham, als Postkarte mit Klavierstimme erhältlich.

«

v. Der Landesverband der Provinz Sachsen und Anhalt des V.D.A., Dessau, Ring-
straße 26, hat uns gebeten, unseren Schulgruppen die Schülerausgabe »Der große
Schwabenzug« von Adam Müller-Gutenbrunn zur Anschaffung zu empfehlen.
Das Büchlein ist bei oben genanntem Landesverband zum Einzelpreis von M.1,25—
erhältlich.

vL Der Hauptvorstand hat gemäß des ihm in Gmunden erteilten Auftrages beschlossen
die Hauptversammlung 1929 in Kiel abzuhalten.

vII. Besucht Südtirol.

Die Aufhebung des Paßvisums nach Italien veranlaßt uns neuerdings nicht nur den

Mitgliedern des V.D.A·, sondern jedem Deutschen dringend ans Herz zu legen, Südtirol
vom Brennerpaß bis zur Salurner Klause einschließlichder Seitentäler als Ziel für die

nächsteErholungs- oder Vergnügungsreise zu wählen. Südtirol braucht nicht nur aus

wirtschaftlichen, sondern auch aus volklichen Gründen den Gast aus dem Reiche und

Osterreich Es ist Pflicht eines jeden Deutschen ins bedrängte deutsche Grenzland nach
Südtirol zu reisen, um so mitzuhelfen, das urwüchsigeTiroler Volkstum zu erhalten.
Angst braucht niemand zu haben, denn wer die bestehenden polizeilichen Melde- und

Grenzvorschriften beachtet, bleibt von den italienischen Behörden unbelästigt. Zur Ein-

reise genügt der gültige Reisepaß ohne italienisches Reisevisum.
Schon im März und April ist sonniges Frühjahr. Als Sommeraufenthalt kommt in

Betracht: Sterzing, das Oberpustertal, Passeiertal, Obervinschgau mit den 3 Lieschen-
seen, Suldental, Eggental, Grödental, Hochplateau des Ritten, Salten und der Mendel

Im Herbst die weltberühmten Traubenkuren in Bozen, Meran, Kaltern, Eppan u. a.

Im Winter: das ideale Wintersportgebiet von Sterzing, Gossensaß, Brier und Ober-

vinschgau. Darum:

Auf nach Südtirol!

Es empfiehlt sich jedoch, sich frühzeitig anzumelden, um sich eine gute Unterkunft
zu sichern. — Nähere Auskunft erteilt gerne unsere Geschäftsstelle,München, Neuhauser-
straße 9JIII.

vIII. Ein deutscherUniversitätsprofessor an einen italienischen Kollegen überSüdtirol.

Universitätsprofessor Dr. R. Henle in Rostock hat an einen italienischen Professor
folgendes Schreiben gerichtet, das allgemein bekannt zu werden verdient:

»Sie haben an mich die persönliche Bitte gerichtet, Ihnen eine Auskunft über Li-
teratur zu dem von Ihnen ins Auge gefaßten Werke zu geben. Es würde mir eine Ehre
und ein Vergnügen sein, dieser persönlichenBitte nachzukommen, wenn nicht außerge-
wöhnliche Umstände dem im Wege ständen.

Zweifellos ist Ihnen bekannt, daß von italienischer Seite eine Bedrückungder deut-

schen Bevölkerung Südtirols ausgeübt wird, die nicht nur das Gebot der Ritterlichkeit
für den Sieger und das Gebot der Erkenntlichkeit für die unter der früheren österreichi-
schen Regierung der italienischen Bevölkerung erwiesene gute Behandlung, sondern
überhaupt die elementarsten Gebote der Gerechtigkeit und Menschlichkeit aufs schwerste
verletzt und für das moralische Urteil der Weltgeschichte über das italienische Volk von

verhängnisvollenFolgen sein muß. Unter solchen Umständen vermag ich in persönlichen
Verkehr mit einem italienischen Kollegen nicht einzutreten, solange nicht seine Erklärung
vorliegt, daß er diese Unterdrückungmißbilligt.

Diese Stellungnahme ist mir so deutlich vorgezeichnet, daß ich mich frage, wie es zu

verstehen ist, daß Sie nicht von vornherein davon abgesehen haben, sich unter solchen
Umständen an einen deutschen Professor mit einem persönlichenAnliegen zu wenden.
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Darauf muß ich leider zugeben, daß in den letzten Jahren die häufigen Reisen von An-

gehörigen des Deutschen Reiches nach Altitalien zu reinen Vergnügungszwecken(von
allen Reisen zu anderen Zwecken ist natürlich abzusehen) irrige Vorstellungen haben
hervorruer müssen, als habe der Angehörige des Deutschen Reiches zu wenig Gefühl
für nationale Würde, um die Unterdrückung seiner Volksgenossen in Südtirol zu empfin-
den. Indessen, es gibt noch viele deutsche Reichsangehörige,die an diesen Vergnügungs-
reisen schweren Anstoß genommen haben, und die in tiefer Trauer auf die Vorgänge
in Südtirol blicken. Wenn ich Ihnen dies zur Kenntnis bringe, so werden Sie selbst es

gewiß verstehen, daß ich ein Eintreten in persönlicheBeziehungen zurzeit ablehnen muß.
Ja, ich kann Ihnen meine persönlicheHochachtung nicht besser bezeugen, als indem ich
vorausietze, daß Sie Jhketseits mich geringer achten würden, wenn ich die deutsche
Nationalwürde achtlos beiseite setzen würde.

In der Hoffnung aus bessere Zeiten, die den Deutschen eine vorbehaltlose Anknüpfung
persönlicherBeziehungen zu italienischen Kollegen wieder ermöglichen werden, schließe
ich mit der nochmaligen Versicherung meiner persönlichenHochachtung«

IX. Weihnachtss und Neujahrskarten.
Wir haben eine reiche Sammlung von schönen Karten auf Lager und empfehlen

allen Gruppen Bestellungen aufzugeben. Der Gewinn kommt unseren Betreuungs-
ausgaben zugute. (100 Stück Mk. 8.—.)

it

Für DeutschenAufbau!
Die Vorträge des Akademischen Arbeitsausschusses

im Wintersemester 1928J29.

Mit dem Wintersemester I928J29 beginnt der Akademische Arbeits-

ausschuß für deutschen Aufbau das zehnte Halbjahr seiner deutschen Auf-
klärungarbeit. Er hat in den vergangenen Semestern weit über hundert
Vorträge bedeutender Sachverständiger über die verschiedensten Fragen
seines Arbeitsgebietes veranstaltet und hat über dreihundert Vorträge aus

diesen Gebieten anderen Organisationen und vor allem den Schulen ver-

mittelt. Die Arbeit war von dem Willen geleitet, dem gesamten Deutschtum
zu dienen, deutsche Selbsterkenntnis und Erkenntnisse über andere Völker

zu fördern und geistige Vorbereitungsarbeit für den Aufftieg des Deutsch-
tums auf den Platz, der ihm unter den Völkern der Erde zukommt, zu
leisten. Der Akademische Arbeitsausschuß für deutschen Aufbau hat nach
bestem Wissen und Gewissen nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit, die
ein freies und friedliches Zusammenleben der Völker gewährleisten,gesucht.
Von dieser Grundlage ist er bei allen seinen Betrachtungen ausgegangen.
Er war während seiner gesamten Arbeit unabhängig von Parteien und

Interessengruppen. Dem Werden des Ganzen, dem Gestalten der Zukunft
des deutschen Volkes wird auch die kommende Arbeit dienen. Für diese Arbeit
erbittet der Akademische Arbeitsausschuß die Mitarbeit aller!

Bortragsplanx

Freitag, 9.November, Staatssekretär z. D. Frhr. von Rheinbaben,
deutscher Vertreter beim Völkerbund: ,,WeltpolitischeRundschau«; Freitag,
16. November, UniversitätsprofessorKarl Alexander von Müller: ,,Baherns
Bedeutung für die deutsche Kultur«; Freitag, 23. November, Votschafter
a. D. Graf von Bernstorff, deutscher Vertreter beim Völkerbund: »Ab-
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rüstung und Sicherheit vorIdem Völkerbund«; Freitag, 30. November, Uni-

versitätsprofessor Dr. Karl Haushofer: »Erwachendes Asien«; Freitag-
7. Dezember, Dr. Ewald Ammende, Generalsekretär des Kongresses der

organisierten nationalen Gruppen in den Staaten Europas: »Die nationale

Unterdrückung als europäifche Kriegsgefahr«; Freitag, 14. Dezember, Hoch-
schulprofessorDr. Friedrich Raab, Leiter der Arbeitsstätte für sachliche Po-
litik: »Revifion des Dawesplanes«; Freitag, 11. Januar, Geheimer Landes-

ökonomierat Dr. Georg Heim: ,,Deutschlands Landwirtschaft in Not«; Frei-
tag, 18. Januar, Rechtsanwalt Dr. Edgar Jung: ,,Jnneres Gestalten und

äußeres Wirken der Völker aus einheitlicher Wurzel«; Freitag, 25. Januar,
Universitätsprofessor Dr. Wilhelm M o mms e n (Göttingen): ,,Liberalismus,
Konservativismus und Demokratie«; Freitag, 1.Februar, Universitätspro-
fessor Dr. Hans Eibl (Wien): »Geiftige Einheit des Abendlandes«;Freitag,
-8. Februar, Generalleutnant a. D. Karl von Schoch: »Englands Diplo-
matie und der Weltkrieg«; Freitag, 15.Februar, Oberst a. D. Dr. h. o. Bern-

hard S chw ertfe ger: »Das Nationalitätenproblem der Donaumonarchie und
der Weltkrieg«; Freitag, 1. März, Dr. Dr. Berg er, Abteilungsleiter des Jn-
ternationalen Arbeitsamtes (Gens): »Jnternationale Vereinbarungen über
den Schutz des arbeitenden Menschen«; Freitag, 8. März, Universitätspro-
fessor Dr. Jgnaz Kaup: ,,Deutsche Lebenshaltung und Dawes-Lasten«.

Weitere Vorträge haben zugesagt Universitätsprofessor Dr. August
G alling er über: »Die Nationale Gebundenheit des geistigen Lebens« und

Universitätsprofessor Dr. Willy H ellpach, Staatspräsident a. D., über:
»Notwendigkeiten einer europäischen Einigung«. Diese Vorträge werden

voraussichtlich am 22. Februar und am 15. März stattfinden. Nähere Be-

kanntmachungen durch die ,,Deutsche Volksbildung« und die Tagespresfe.
Alle Vorträge finden im Auditorium Maximum der

Münchner Universität statt.
Der Eintritt ist für jedermann unentgeltlich.
Abänderungen dieses am 15. Oktober 1928 abgeschlossenen Vortrags-

planes bleiben vorbehalten.

Zur Deckung d er Unkosten wird eine Reihe von reservierten »Sitz-
plätzen in den ersten Reihen des Vortragssaales zum Preise von 10 Mark-

für den ganzen Lehrgang abgegeben. Die Karten können durch die Haus-
verwaltung der Universität und das Konzertbüro Schmid (Residenzftr. 7)·-
bezogen werden.

Die Hörer des Akademischen Arbeitsausschuß feien besonders auf den

Vortragszyklus des Volkshochschulvereins, der Deutsch-österreichischenAr-

beitsgemeinschaft und der VolkshochschuleMünchen über: ,,D e u ts ch-ö st e r -

reichische Kulturpr obleme« hingewiesen, der im November und De-

zember in München stattfindet. Kategoriekarten können in unseren Veran-

staltungen zum Preis von 1.60 Mark für alle acht Vorträge bezogen werden.

Geschäftsstelledes Arbeitsausfchusses: Universität,Zimmer 116; Sprech-
stunden nach fernmündlicherVereinbarung, Anschrift des Vorsitzenden: Schrift-.
leiter K u rt T r a m p le r, München, Galerieftr. 15XIII, Fernruf 29 2 92.

Je
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Volkstiimliche Kunstpslege.
KünstlerischeBeratung: Generalintendant Clem. Frhr. von Franckenstein.
Juristische »

: OberlandesgerichtspräsidentM. Hahn-Nürnberg.
Abt-Vorstand: Hauptlehrer F. X. W ahl , München 51, Harlachinger-Str. 38, Tel. 42567.

l.

10.

—

Seit Herbstbeginn wurden u. a. folgende Veranstaltungen durchgeführt:
Operngastspiele in Ansbach, Kaufbeuren und Mühldorf (Wildschütz),
in Erlangen und Herzogenaurach (Die Entführung) und in Garmisch
(Wafsenschmied).

. Singspielabende in Trostberg, Wertingen, Anstalt Gabersee (Magd als

Herrin v. Pergolesi, Paroli von Leo Fall).
. Das lustige Singspiel »Die Schwäbische Schöpfung« mit den Kräften des

Staatsschauspiels in Kausbeuren (musikalische Leitung: Dr. Franz Hallasch,
Solisten: Lampert, Zäpfel, Martens, Magda Greiner).

. Schubertfeiern in Wasserburg (Rathaussaal), Jmmenstadt, Sonthofen
und Hindelang. Gedächtnisrede: Univ.-Prosessor Frhr. v. d. Psordten.

. Konzerte des Soloquartetts L.G.V. in Garmisch, Menkofen, Pirmasens;
Hofheim, Miesbach und Weiden.-—

. Klavierabende in Memmingen (Hans Wolf), in Rosenheim (Koller).
. Die Münchener Finkensteiner Singgemeinde (Stud.-Rat Hopfmüller) gastierte in

Landsberg a. L.
. Kammermusikabende in Berchtesgaden (Erich Kloß), Landshut (Birkigt-

quartett: Liedertafel) und Miltenberg, Hamburg usw. (Schuster-Woldan).
. Besemfelder Oskar Und Thorn Helga veranstalteten Kirchenkonzerte in Nürn-

berg und verschiedenen württembergischenStädten.
Hans und Jlse Fitz gaben ihren ,,Altbat)er. Abend« in Deggendorf, Mindels

heim, Jmmenstadt, Kempten, Lindau, Ortenburg, Simbach, Strau-

bing, Weilheim, Wörishofen, Würzburg usw.

Nächste Veranstaltungen-:
. in München, s. letzte Umschlagseite.
. Kammersänger Paul Bender singt in Eichstätt (Begl. Knörl) und in Landshut

(Ant. Schlosser): Schubertfeier d. Liedertafel.
. Kammersänger Julius Gleß gastiert in Günzburg a. D. (Dr. Steiger), in Re-

gensburg (Prof. Riemann) und St.Gallen.
. Kammersängerin Schellenberg, Hugo Birkigt, Dr. W. Zentner und Direktor

Schopf veranstalten eine Schubertseier in Passau.
. Kammersänger Rehkemper (Begl. Kottermaier) singt in Augsburg Schubert-s
»Winterreise« am 31. Oktober.

. era Drummer und Prof. Wolfg. Ruoff konzertieren in Freising

. Prof. Dr. Hans Pfitzner ist mit KammersängerGleß am 19. Nov. in Pirmasens
und am 17. Nov. mit Kammersängerin Feuge in Regensburg

. Jm Stadtsaal Kaufbeuren wird am Sonntag, 18.Nov. abends 6Uhr das

ausgezeichnete Orchester der ,,Deutschen Stunde i. B.« unter Leitung von

Kapellmeister Hans Ad. Winter gastieren. Generalintendant Frhr. v. Franck«-
stein dirigiert eine Tanzkompositionz als Solist wirkt KammersängerJulius Gleß
mit. Einleitende Worte: Jntendant Dr. von Boeckmann.

. Jn Erding findet wieder eine Schüleraufführungstatt mit Märchensingspielen
(Leitung: Dr. Wilh. Zentner).

Die Programm-Hefte der »Marionettenbühne München, Von-der-Tannstr.«
wollen angesordert werden bei der Direktion: Grillparzerstr. 44, die besonders

auch über Jugendaufführungen Auskunft gibt.
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10. Jm,,Volkswohl-Saal«desgroßenDresdener Volksbildungsvereinssind unsere
Künstler zu allmonatlichen Gastspielen verpflichtet: Jm Oktober gibt Frau Hof-
opernsängerinMaria Jerabek mit den Dresdener Philharmonikern unter General-

musikdirektor Möricke ein Orchesterkonzert und mit Kapellmeister H. Baentsch,
München einen Liederabend; im Nov. folgt das Schuster-Woldanquartett.
Im Dez. era Drummer und Beer-Steinach, im Jan. Kammersänger Erik

Wildhagen und mehrtägige Gastspiele unserer »Mch. Opernbühne«.
11. Helm. Pommer gibt mit der ,,Lindauer Sängerrunde« Volksliederkonzerte

in Fürth und Nürnberg; das Nürnberger Konzert im Katharinenbau wird am

11. Nov. nachm. 4 bis TM Uhr auf die bayerifchen Seuder übertragen.
12. Die nächsten Operngastspiele finden statt in Bamberg X Bregenz - Feld-

kirch J Füssen , Garmisch J Kehl a. Rh. J Kempten X Lindau J Mühldorf J
Oberndorf a. Neckar - St. Gallen J Traunftein.

Sonderangebote:
o) Prof. August Schmid-Lindner (Klavier) konzertiert am Z. Dez. in Schlesien;

auf der Hin- oder Rückreise sind Anschlußabendemöglich. Verhandlungen wollen

sofort mit ihm, München: Königinstr.73, aufgenommen werden.

b) Else Sitzler, Nürnberg, Kirchweg 8, gibt Konzerte zur doppelchörigenLaute

(Honorar M. 100 zuzüglichReise, in kleinen Orten nach Vereinbarung).
a) Frau Louise Diehl, Berlin W 62, Kurfürftenstr. 103, hält Lichtbildervorträge
über Amerika. (Das heutige Amerika —- die amerikanische Frau — das sportliche
und das arbeitende Amerika). Anschluß an einen Radiovortrag am 20. Nov. in

München erwünscht!

Fortsetzung von S. 2.

sängerzunft;Pfarrer Stab-Rat H op fmüller; Oberstudiendirektor Dr. Jobst; Prof. Junkert,
Pasing; Luise Kiesselbach, Stadträtin, Hauptverband b· Frauenvereine; Verm-Direktor

Kling, Mch. Volksbildungsvereinz Dr. Kühn, Coburg; Studienrat Lachner, Sulzbach;
Rechtsanwalt Laerum, Baltenverbandz Prof. Dr. Leisewitz, B. Staatsbeamtenverband;
Prof. L ö wi th, Reichs-verbandbildender Künstler;Schulrat M e y e r h ö f e r

, Fränk.Sängerbund,
Nürnberg; Univ.-Prof. Dr. Mollison; Frau Prof. Neumeyer, Stadtbund Mch. Frauen-
vereine; Prof. Dr. Nestler, Regensburg, Domchor; Studienrat Dr. Pfeifer, Nürnberg;
Lehrer J. Pflanz, Junglehrerverband; Studiendirektor Pflanz, Augsburg, Schwab-
-Bayer. Sängerbund; Hofrat Pixis, Kunstvereinz Pfarrer Pommer, Bregenz; Ober-

ftudien-Direktor Reukauf, Coburg; OberregiRat Reuter, Obernburg; Generaldirektor
Dr. Riedner, Deutscher Sprachverein; Frau Schuldirektor Röttger; J. Rohrdaß, Ge-

werkschaftsbund d. Angest.; Dr. Paul Rohrbach, Deutsche Akademie; Univ.-Prof. Dr.

Rothenbücher; Frl. Rothenfelder, Bayreuther Bund; Oberlehrer Rues; Frl· Schaaf,
Aschaffenburg; Oberinspektor Schafnizl, B. Staatstechnikerverband; Dr. Heinz Schau-
wecker, Nürnberg; Hauptlehrer A. Scherbauer, B. Vildungsbeamtenverbandz General

Schmauß, Hans Pfitznervereim Oberlehrer Schmelzle, Donauwörth; Jnspektor Schmitt,
Kaufbeuren; Hauptlehrer Schneebauer, Straubing, Dürerbund; Bankier Schätz, Neu-
markt a. R.; Dr. Wilhelm von Schrammz Frl. Schumpelt, weibl. Handels- und Büro-

angeft.-Verband; Dr. Schwarz, Arbeitsausschuß deutscher Verbände; Gertrud Singer,
wirtsch. Frauenschulen auf dem Land; Oberlehrerin El. Späth, Erlangen; Fregattenkapitän
Teichmann; Direktor Thoma, Landgemeindenverband7 Schriftleiter K. Trampler,
Akadem. Arbeitsausfchußfür deutschen Aufbau; General von Tutschek; Frau Geh. Rat

Varnhagen, Erlangen; OberbürgermeisterDr. Wild, Fürth, Volksb.-Berein; Frl. Willich,
Soz. Jnstitutz Oberlehrer D. Winkle, B. Lehrerverein; Frhr. von Witzleben, B.D.A.;
Prof. Wüchner, B. Turnerbund; Oberstudienrat Dr. h. o. Wührer; Dr. Wetzstein, Hof;
Oberlehrer Wagner, Kaiserslauterm Dr. Westhoff, Nürnberg;Geh· Kommerzienrat Zentz.

e«
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Thcophrast Von Hohenhcim
gen. Paracelsus

Sämtliche Werke

Abt. 1: Medizinische,naturwissenschaftlicheund philosophischeSchriften,
herausgegebenVon Pros. Dr. K a rl S u d h o ff

Es sind erschienen:
Band 6: Schriften aus dem Jahre 1528 (.Kolmar im Elsaß).dies Sei-

ten. 1922. Brosch. M. 25. —, in Ganzleinen geb. M. 28.50.

Band 7: Die Nürnberger Syphilisschriften und anderes Nürnberger
Schriftwerk aus dem Jahre 1529. 552 Seiten. 1923. Brosch.M. 27.50,
in Ganzleinen geb. M. Zi. —

.

Band s: Schriften aus dem Jahre 1530, geschriebenin der Oberpfalz,
Regensburg, Bayern und Schwaben. 422 Seiten. 1924. Brosch. M.

21.50, in Ganzleinen geb. M. 25. —

·

Band 9: ,,Paramirisches««und anderes Schriftwerk der Jahre 1531

bis 1535 aus der Schweiz und Tirol. 706 Seiten. 1925. Brosch. M.

33.50, in Ganzleinen geb. M. 37. —.

Band ro : Die großeWunderarznei und anderes Schriftwerkdes Jahres
1536 aus Schwaben und Bayern. 736 Seiten. 1928. Brosch.M. 35.50,
in Ganzleinen geb. M. 39. —

.

B and 1 1: Schriftwerk aus den Jahren 1537 — 1541. 464 Seiten. 1928.

Brosch.M. 23. —, in Ganzlelnen M. 2a.50.

Band 12: Die Astronomia Magna oder die ganze Philosophiasagax
der großenund kleinen Welt samt Beiwerk. Erklärungder Papstbilder
des Abtes Joachim. Jm Druck.

Mit den Blinden b bis 12 liegt eine besonders wichtigeGruppe des Hohen-
heimschenSchriftwerkes vollendet vor. 1929 erscheinenBand i und 2

(Jugendschriftwerk),daran anschließendBand 3 bis s (Schristen der

Baseler Zeit), Band 13 bis 15 (Nachlese der zeitlichnicht festzulegenden
Schriften, Spuria Paracelsi,Gesamtregister).
—

BeziehersämtlicherBände erhalten die Bande zu einem ermäßigtenSubskriptions-
preis. Wir empfehlen daher Abschlußder Subskriptionauf sämtliche15 Bände.

AusführlicherProspektkostenlos

ROldenbourgiMünchen und Berlin



EnmicmaagsgozpliicluoRoms
Prof. Dr. MICHAEL DOEBERL

Bd. I: Von den ältesten Zeiten bis zum Westfälischen Frieden. 3., vermehrte und
verbesserte Auflage. 634 s. Gr.-80. 1916. Brosch.M. 12.50; Lbd.M. l7.-—-.

Bd. II: Vom Westfälisehen Frieden bis zum Tode König Maximilians I. 3., verm.

u. verb. Auflage. 636 s· Gr.-80. l928. Brosch. M. 22.—; in Leinen M. 25.—.

In b a l t: BAND I: I. B u c h. Bayern tn der zett des stammesherzostumsk l. Die

Einwanderung der Bayern in die süddonauländer. Ihre Abstammung und ihre
älteren stammessit2e. 2. Land und Leute. Z.Au13ere Geschichte. 4. Grundlagen
in der Wirtschaft und in der Gesellschaft. 5. Grundlagen im staate. 6. Grundlagen
in der Kirche. 7. Der Tassilonische ProzeB und die Katastrophe von 788. 8.Wirkung
der karolingischen staatsverwaltung auf bayerischem Boden. 9. Erneuerung des

stammesherzogtums. Eintritt Bayerns in das mittelalterliche deutsche Reich.
lo. Die unitaristische Politik der Ottonen und der beiden ersten salier. ll. Koloni·
sierende und germanisierende Tätigkeit des bayerischen stammes· 12. Die Grund-
herrschaft. 13. Die bayer. stammesverfassung des 10., ll. und 12. J ahrhunderts.
l4. Das welfische Herzogshaus und der Zusammenbruch von 1180. 15. Der Anteil
des bayer. stammes an der Kultur des geistlichen und des ritterlichen Zeitalters
deutscher Geschichte. —- II. B u ch. Bayern tn ctck Zelt der Entstehung und

Entwicklung des dynastischen Terrttortalstaatess l. Die drei ersten Wittels-
bacher und ihr Verhältnis zu Kaiser und Reich. 2. Ubergang vom stammesherzog-
tum zum dynastischen Territorialstaat. Z. Anfänge des Teilungsprinzipes und seine

Folgen. 4. Kurzer politischer Aufschwung Bayerns im Zeitalter Kaiser Ludwig des

Bayern. s. Das Zeitalter Ludwigs des Gebarteten und Heinrichs des Reichen. Das

Teilungsprinzip in seiner schlimmsten Ausartung. 6. Politischer Aufschwung
Bayerns nach innen und nach auBen unter den Herzögen Ludwig dem Reichen
und Albrecht dem Weisen. Die Begründung der politischen Einheit der altbaye-
rischen Lande. 7. Bayerns Anteil an der Kultur des bürgerlichen Zeitalters. 8. Die

Verteidigung der neu begründeten staatseinheit unter Wilhelm IV. 9. Der Ausbau
des systems der ausschlieBlichen Katholizität unter Albrecht V. 10. Die vertrags-
müBige Regelung des Verhältnisses von staat und Kirche unter Wilhelm V. l l. Der

bayerische Territorialstaat am Ende des 16. J ahrhunderts. 12. Innere Regierung
Bayerns unter Maximilian I. ls. Bayern an der spitze des auBerösterreichischen

katholischen Deutschlands. l4. Bayerns Anteil an der Kultur des humanistisch-

theologischen Zeitalters.

BAND II: III. B u c h. Bayern tn der zett des fürstlichen Absoluttsrnus und
des verwaltenden Einflusses krankretchse I. Nach dem grollen Kriege. 2. Der
AnschluB Bayerns an Frankreich unter dem Kurfürsten Ferdinand Maria. Z. Innere
staatsarbeit Bayerns nach dem Westfälischen F rieden. 4. Bayern im militärischen

Bündnis mit Osterteieh während des Türkenkrieges und des dritten Raubkrieges.
Max Emanuel auf der Höhe seiner Laufbahn. S. Bayern im militärischen Bündnis

mit Frankreich während des spanischen Erbfolgekrieges. 6. Bayern im diplomati-
schen Bündnis mit Frankreich am Vorabend des Osterreichischen Erbfolgekrieges.
Der Ausgang Max Emannels, die Anfänge Karl Albrechts. 7. Der österreichische

Erbfolgekrieg. Kampf um das Kaisertum und die habsburgischen Erblande.
Z. Innerer Niedergang Bayerns unter den Kurfürsten Max Emagnel und Karl

Albrecht. 9. Bayerns Anteil an der Kultur des fürstlichböfischen Zeitalters. 10. Die

aufgeklärte Regierung des Kurfürsten Maximilian J oseph. ll. Aufklärung und

Reaktion unter dem»Kurfürsten Karl Theodor. i—.IV.B u c h. Bayern tn der Zeit
der Entstehung des modernen Königreichess l. Bayern und Fkgukkcich in der
Rheinbundzeit. 2. Innere staats-verwaltung Bayerns unter dem Ministerium Mont-

gelas. Die Anfänge des modernen Bayern. Z. Bayern und Deutschland in den Be—

freiungskriegen und in der Gründungszeit des Deutschen Bundes. 4. Innere staats-

verwaltung Bayerns unter dem Ministerium Rechberg-Thürheim-Lerchenfeld. Die

Anfänge des bayerischen Verfassungslebens. — Orts- und Personenverzeiebnjs.

R. oLDENBoURG - MUNCHEN UND BERLIN



Ahnenerbe
Man Bitte unö Brauch

in Altbagern
Voll

Karl Mayrhofer
242 S. 80. 1921. In Leinen M.6.—

Hekmann Bahr in den M.Il.Jl.:

,Oarl bewandernswerie Buch hebt den schon
allmählich verflnlenden Schatz tiefer stehend-

lveldheib inniger Ehrfurcht vor den Geheim-
nissen und demütiger Ergebung in das und

verordneie Schicksal wieder ins Licht und zu
neuer Lebendmachi empor. Brauch und Sitte

geleiten ja den willig Gehorchenden auf seiner
cebensfahris ihm hilft, nie versagend, die

Weisheit der Ahnen-«

Prospekt ioslenios zur Verfügung!

Verlag R. Vlöenbourg,
München32

Freude vebrcitct
in der Schule dle absolut tonrelue, hlongvolle

und leicht spielbete

lialnelllutllialmanila
ln der Praxis als schullusfruuseni tausend-

fach bewährt

lllslllllllllllllllHi» lllllllllllcllllllllllll
.ch spiele ldt Hundharrnonllte f« Preis Ist-so
.Methodilc für Orchesterlelter« Preis H·.«30

Volk und Heimat
org-n cles Laudesvetbsndes fiik freie Volksbildung in Bayer-

Hersusgegehen von Hans Ludwig Held.
Erscheint zweimal monstlich.

Bezugspreis Msrlc 4.50 im Jahre.

ln elner vortrefflichen Einführung hst Bibliothelcsdirelctor Held

Richtung und Ziel seiner Arbeit bezeichnet. Er wünscht sich zu-

nächst von sller Theorie der Volksbildung fern tu halten und will
dsfiir sus der täglichen Erfahrung Hinweise gehen, vie dem

geistigen Elend unserer Tage entgegenzutreten sei. — Es var ein

glücklicher Gedanke, das Blstt mitslten Holzsehnitten zu schmücken,
deren Kraft und Herbiglceit die beste Deutschheit unmittelbsr sus-

spricht. So genügt die neue Zeitschrift den höchsten geistigen
Anforderungen. Wenn slle die Mittrbeiter sich lhrer Verantwortung
für Vollc und Heimat bewullt sind, kenn sie stiller-ordentliche
erkungtun, denn sie ist bis ietzt noch ohne Beispiel ln Deutschl-nd.

ihuszug des Urteils von Dr. seht-sinnt in den »Bist-todtsc-
Neuesten Nachrichten«.)

Probenutntners koste-tril.

Richard kklsam Verlag A.G.
illiiacltoa
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Münchener Veranstaltungslcalenden
(Beginn Ihs Uhr, Wenn nicht anders angegeben)

Sonntag, Il. Nov-, im Bayer. Hok: Liederabend Adolf Vo g el (Bah), Leipzig-
Dienstag, lI.Nov-, im Museum: s c h m i d - L i n d n e r, Männerstreichquartett, Bläsers

vereinigung.
Donnerstag-, 15.Nov., im Bayer.Hof- Liederabend Emil Graf von der Staatsoper

-— mit Dr.Hallas(h.

Donnerstag-, 15. Nov» in Pasing (Postsaal)- s c h u b e r t f e i e r der Stadtgemeinde:
Birlcigt, Graek, Leopolder, Fuchs, Solist Kammersänger sternedc.

sonntag, lö. Nov-, nachm. 3.30 Uhr, im steinidtesaah Münchener Singgemeinde,
alte deutsche Sing- und spielweisen.

Donnerstag, 22. Nov-, im Eclarossaal: Goetheabend (Tornegg).
Freitag, 23. Nov-, im Tanztheater, Germaniastr. 20, bei der Erlöserlcirche (l(örper-

kulturhaus Rhea Glus): Tanzgastspiel lrmgard von M ii l l e r.

Montag, 26.Nov., im Bayer. Hok: Lieder-abend lrma D r u m m er (Alt).
Freitag, JO. Nov» im Bayer. Hof - WaltershausensAbend (l(ammerorchester).
Dienstag, H. Dez., im Herkulessaal: Liederabend Robert H a g e r und Dr. H all a s c h

(staatsoper).
Freitag-, 7. Dez., im Museum : l( l a s s i l( e r a b e n d (Münchener Streichquartett und

Prof. schmid-Lindner).
Sonntag, 9. Dez., nachm. 5 Uhr, in der Markuslkirches Weib n a c ht s s i n g e n ,

gesungen von Helga Th o rn und Oskar B e s e m fe l d e r·

Gegen Vorzeigun des Konzert-tu sw eises werden bei allen Konzertlcassen (Bauer, Halbreiter,
schmid und Amtl· eisebüro) und auf dem Büro des Verbandes zu diesen Veranstaltungen

scojo Srrnälslgung
gewährt. Die gleiche Ermäliigun wird gewährt bei den Veranstaltungen der Illksdkssllscksllllst
und des IcflscMskcllls Illcllctl e.V. in der Tonhalle, für letztere aber nur auf
der Geschäftsstelle-Adalbertstralse15·

Vor Wollt-lachten finden noch statt-

Abonnesnentsskonzerto 1928 fes
Gesamtleitung: stossnuncl von blau-essen tslo Münchener Phlllsarmonlltor.

l. Konzert: Montag F.Nov.1928: solistin: Elly N eysBonm Hans s ac h s s e: Variationen über ein
schubert ied, für Orchester (zum 1. Mal),- W· Ä. M oza rt: Klavierkonzert Bcdurx
J. H a yd n - Symphonie D-dur.

2. Konzert- Monta , 19. Nov.1928- solistin Hedwig Fa h b a e n d e r-München. schaben-Gedenk-
feier. osamunden-0uverture ,- Andante aus der ,,«l·ragischensymphonie«,-Konzertstüdc
D-dur für Violine, symphonie c-dur Nr. 7.

Z. Konzert- Montag lo. Dez. 1928e Dirigent Generalmusilcdirelitor Prok. Dr. Peter Raa b e-Aachen.
Günter liapha e l- Variationen und Rondo Czum l. Mal)- E. N.v. R e zn i o e li- Ballade
für Orchester (nach Chamisso) zum l. Mal- Ioh. B rah m s: Erste symphonie.
Bürger-sitt erzunltslconzert im Odem-, am l. Dez., s Uhr- Geistliche Werke- am

12. Dez» 8 hr, im Roltoltosaal (Hadcerbräu), sendlingerstr. 75 : Ka m m e r m u s i lta b e n d.

üt den Texttell verantwortlich: Knrt Tram ler, München, GaleriestrJsjlm Tel. 29292

I r die Ins-takes Jakob Bauer, München, G üdtftr.8. — Drudn R.Oldenbourg, München

«


